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Crlegraphiſche 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Potsdam, 3. Juli. Heute Morgen 
7 Uhr 50 Minuten trafen der Kronprinz 
von Preußen fo wie der Kronprinz Hum⸗ 
bert von Italien mit Gefolge hier ein. 
Prinz Humbert ift im Stadtſchloſſe abge⸗ 
ſtiegen. 

Potsdam, 3. Juli. Heute Vormit— 
tag 10½ Uhr fand die Weihe der Fah— 
nen und Standarten des 9., 10., 11 Ar- 
meekorps im Luſtgarten ſtatt. Anweſend 
waren der König, ſämmtliche hier verwei— 
lenden Prinzen und Prinzeſſinnen, der 
Kronprinz von Italien, eine ſehr zahlrei- 
che Generalität von Berlin und Potsdam, 
die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, die 
Garniſon mit ihren Feldzeichen, das Lehr- 
infanterie-Bataillon mit Gewehr, und Oe⸗ 

tion des Kadetteninſtituts und Wai⸗ 
ſenhauſes. Liturgie und Predigt hielt der 
Hofgarniſon. Prediger Rogge ab. Nach 
der kirchlichen Feier fand Beſichtigung 
und Parade des Lehrinfanterie-Bataillons 
und ver Fahnen ſtatt. Hierauf brachte 
die Leibkompagnie des 1. Garde⸗Regiments 
die Fahnen in das Schloß zurück und die 
Truppen rückten unter Muſik durch die 
reich beflaggten Straßen in die Quartiere. 
Um 1 Uhr begann das Feſteſſen des 


Fel ge 


Lehrinfanterie⸗Bataillous in den Communs 


beim neuen Palais, auf welches Weuſit, 
Tanz, Theater ꝛc. folgen. Die königlichen 
Herrſchaften und geladenen Gäſte ſpeiſen 
heute im neuen Palais. FRE 

Ems, 3. Juli. Nach einer hier ein- 
gegangenen offiziellen Nachricht trifft Se. 
Majeſtät der König von Preußen, über 
Gießen kommend, am Sonnabend den 6. 
d. Vormittags hier ein. 

Schwerin, 3. Juli. Nach dem „Meck⸗ 
lenburger Anzeiger“ ſteht ſchon für die 
nächſte Rekrutirung die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht in Ausſicht. 

München, 3. Juli. Verläßlicher 
—.—— 


Feuilleton. 


8 Ein Däne in Kiel. 
(Nach dem Kopenhagener „Faedrelandet“.) 
Geſtern traf ich auf der Eiſenbahn mit 
einem Hannoveraner zuſammen, einem fräf- 
tigen angenehmen, intelligenten Manne, der 
die Welt geſehen hatte. Er war unter An- 
derem in Afrika geweſen. Er erzählte, daß 
er ſoeben ſeine Heimath beſucht habe, und 
das einige feiner Verwandten mit bei Lan⸗ 
genſalza gefochten hätlen. Ich machte die 
emerlung, daß man ſich dort wol mit ziem⸗ 
lich großer Erbitterung geſchlagen habe. 
„Das nicht grade“, antwortete er, „man 
ſchlug fid, zunächſt aus militäriſchem Ehrge⸗ 
fühl. Es iſt möglich, ia ſogar wahrſcheinlich, 
daß die Offiziere zu einem großen Theil auf 
teußen erbittert waren, aber bei den Sol“ 
aten war dieſe Stimmung doch kaum zu 
den. Nun gehen fie ſchon recht gern mit den 
Preußen.“ Ich lächelte wohl Etwas zweifelnd, 
udem ich antwortete: „das iſt mehr, als von 
den Preußen ſelbſt geſagt werden kann. Ich 
ſah dor Kurzem Landwehrmannſchaften in 
und bei Aachen verſammelt, um nach dem 
Kriegsschauplatz zu marſchiren; fie waren in 
höchſt mißmuthiger Stimmung und vergeb⸗ 
lich bemühten ſich die Unteroffiziere, ihnen 
etwas mehr kriegeriſchen Geiſt einzubauchen. 
Die Civilbevölkerung aber ſprach vom Kriege 
mit einer Miſchung von Verdruß und Nie⸗ 
dergeſchlagenheit ohne Gleichen.“ „Wie lange 
iſt das her?“ fragte der Hannoveraner. 
„Zwei bis drei Wochen“, antwortete ich. „O 
da!“ antwortete er, „vor ein paar Wochen! 
Aber die letzten Wochen, die letzten Tage 
haben eine ſolche Veränderung hervorgeru⸗ 
en, daß man die Bevölkerung kaum wieder⸗ 
erkennt, von der Elbe bis weit nach Baiern 
inunter.“ Nach einer Pauſe fuhr er fort: 
»Ein neues Gefühl geht durch das deutſche 
Volk. Den Norddeutschen ſowohl als vielen 
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Nachrichten aus Wien zufolge iſt die Reiſe 
des Kaiſers von Oeſterreich nach Paris 
zwar auf unbeſtimmte Zeit aufgeſcho⸗ 
ben, aber keineswegs aufgegeben worden. 

Paris, 2. Juli. Ju der heutigen 
Sitzung des Corps legislatif wurde die 
Regierung von verſchiedenen Rednern leb— 
haft angegriffen. Picard tadelte die ge— 
ſammte Politik der Regierung. Simon 
ſprach für die Rückgabe der nothwendigen 
politiſchen Freiheiten, ohne welche ein be. 
mokratiſches Staatsweſen nicht denkbar 
ſei. Der Staats -Miniſter Rouher ver- 
theidigte die Regierung, welche den Wohl— 
ſtand des Landes entwickelt ſo wie die 
Freiheit und eine Ehrfurcht gebietende 
Macht desſelben geſichert habe. Das Land 
hege das Vertrauen, das ein zweckmäßig 
bewaffnetes Frankreich ſowohl ſeine Größe 
wie das Gedeihen des Friedens wahren 
werde. 

Paris, 3. Juli. Der „Moniteur mel: 


Rom, 5 
hier anibeſende apſte 
eine Adreſſe überr dem⸗ 
ſelben ihren vollen Gehorſam verheißen 
und die Erklärung geben, daß ſie Alles 
glauben, was der Papſt lehre. In ſeiner 
Antwort betheuerte der Papſt ſeine Liebe 
zu Italien und ſprach die Hoffnung aus, 
daß diejenigen, in deren Händen die Ge 
ſchicke dieſes Landes liegen, es nicht zu 
dem moraliſchen und religiöſen Ruine 
des ge einfamen Vaterlandes werden kom— 
men laſſen. 

Kopenhagen, 3. Juli. In der heu 
tigen Sitzung des Volksthings wurde von 


Süddeutſchen iſt die Erkenntniß aufgegangen, 
daß eine neue, umwälzende, ſchöpferiſche Kraft 
von Berlin ausgeht, daß die Preußen ein 
junges Volk find, dazu beſtimmt, in Eu« 
ropa voranzugehen. Was iſt ihre Meinung?“ 
fügte er hinzu, als ich ſchwieg. „Meine 
Meinung“, antwortete ich, „will ich am Lieb— 
ſten erſt ſagen, wenn ich eine Anzahl Wei— 
len weiter nördlich gekommen bin.“ „Das 
verſteht ſich,“ antwortete er, „Sie ſind Däne, 
ich kann das reſpectiren.“ 

Ich mußte in Kiel einen Tag über blei— 
ben und ſpazierte am Vormittage nach 
Düſternbrook hinaus. Eine Perſon in 
Seemannstracht kam an der Ecke beim Ha— 
fen auf mich zu und fragte, ob er mich 
nach dem preußiſchen Panzerſchiff hinüber 
rudern ſolle; man könnte Erlaubniß erhal: 
ten, das Schiff zu ſehen. Ich ließ ihn mich 
rudern. Der Mann zeigte mir gleich zur 
liulen Hand den „Barbaroſſa“, ein ehe— 
maliges Dampfboot, jetzt in ein Segelſchiff 
verwandelt, welches als Schule für Cadetten 
und Matroſen gebraucht wird. Das Schiff 
wimmelte von Seeleuten und vom oberſten 
Deck ragten ſchwere Kanonen hera“s. Dicht 
daneben lag der Schraubendampfer „Loreley“, 
welcher bereits dampfte, um mit Depeſchen, 
wie der Mann ſagte, nach Eckernförde zu 
gehen. Weiterhin zeigte ſich das Schrauben. 
fanonenboot „Cyklop“. Zur rechten Hand 
aber lag ein großes Kriegsſchiff und indem 
wir es paſſirten, ſagte der Mann, der aufs 
zehört hatte zu rudern und nun die Segel 
beifegte: „das iſt die Fregatte „Gefion“; 
ſie hat den Dänen gehört.“ Es that mir 
jo bitterlich leid, die „Gefion“ zu ſehen, 
die ſtolze Fregatte, welche wir bauten und 
deren Deck unſere Söhne mit ihrem Blute 
genegt hatten! Sie lag da fetzt unter 
preußiſcher Flagge, und ich wandte mich ab. 
„Sie hat den Dänen gehört,“ wiederholte 
der Mann. „Das weiß ich,“ antwortete 
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30 Mitgliedern verſchiedener Fraktionen 
ein Vorſchlag zu einer Adreſſe an den 
König eingebracht, welche an den Paſſus 
der Throurede betreffend die noch unaus— 
geführt gebliebene Rückgabe Nordſchles— 
wigs anknüpfend ſagt, der Reichstag wolle 
vor ſeiner Auflöſung den ſchleswigſchen 
Brüdern, deren Muth und Hoffnung auf 
die Zukunft noch ungeſchwächt ſeien, ſeine 
Theilnahme ausdrücken und ſein feſtes 
Vertrauen auf eine ſolche Ausführung 
der Beſtimmungen des Prager Friedens 
ausſprechen, durch welche eine wahrhafte 
Trennung zwiſchen Deutſch und Däniſch 
ohne Ausſtreuung neuer Keime zu Heder 


vate ſind ausgeflaggt. Die Fahnenweihe, 
die Se. Majeſtät angeordnet, macht 
Potsdam zum Mittelpunkte der äußeren 
Feſtlichkeiten, aber die Stimmung, die der 
Tag angeregt, tritt hier deshalb nicht 
minder bedeutungsreich zu Tage. Die 
Preſſe giebt ihr den entſprechenden Aus 
druck durch einen Wetteifer, von dem ſich 
nur die Organe der extremſten fortſchritt⸗ 
lichen Richtung ausſchließen. Während 
ein großer Theil der liberalen Preſſe 
entſchieden und rückhaltlos nicht bloß die 
geſchehenen Thaten anerkennt, ſondern 
auch die großen politiſchen Folgen, die 
daraus hervorgegangen ſind, während 


hergeſtellt werde; nur dadurch könne der [ Blätter, wie „Nat.⸗Z.“, „Magdeb.⸗Z.“, 
Grund zu einer wahren, aufrichtigen | ja ſelbſt „Berl. Börſen⸗Z.“ Artikel dieſer 
Jreundſchaft zwiſchen Dänemark und Art aufweiſen, welche mit wahrer Begei⸗ 


Deutfchland gelegt werden. ſterung geſchrieben find, hat die Fort« 


Windſor ⸗Caſtle, 3. Juli. Ihre ſchritt spreſſe nur über Nichterfüllung der 
Majeſtät die Königin von Preußen war | Hoffnungen zu klagen, welche der Sieg 


geſtern zum zweiten Male in London. 
Die hohe Frau beſuchte das Muſeum von 
South⸗Kenſington, das St. Bartholomew- 
Hoſpital und Lambeth-Palace, die Reſi⸗ 
denz des Erzbiſchofs von Canter— 
burhy. 


von Königgrätz angeregt habe. Sie ſucht 
die Gräber der Gefallenen auf, und er⸗ 
geht ſich in Gelöbniſſen, daß das ver⸗ 
goſſene Blut nicht wieder vergeblich ge⸗ 
floſſen ſein ſolle, als ob ſie jemals etwas 
gethan, was diefer edlen Saat ftolamen 
könnte. Unſchuldig an dem Blute iſt fie 
freilich ſehr, da fie die Männer, welche 
unſer Volk unter die Waffen und in den 

1 nie! 4 on dern. 
e e ſchten und Trachten 
nur darauf gerichtet hat, ihnen hinderlich 
zu ſein. Sie kann die heutige Gedenk⸗ 
feier durch ihre Klagen nur entweihen; 
der Tag von Königgrätz, auf ſie bezogen, 
bezeichnet nur einen Moment, — einen 
der vielen — wo ſie die Regierung im 
entſcheidenden Augenblicke im Stich ließ. 
Es macht einen ſehr eigenthümlichen Ein⸗ 
druck, gerade Diejenigen das Hervorge⸗ 
brachte tadeln zu ſehen, die an der Ar» 
beit keinen Antheil nahmen. Sie mögen 
immerhin klagen, das Volk glaubt ihnen 
nichts mehr, es weiß ſehr gut, wer den Gefal⸗ 
I reer 
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In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 3. Juli. (Ori⸗ 
ginal-Correſpondenz.) (Die Feier 
des 3. Juli.) Der Tag von Königgrätz 
zeigt unſere Hauptſtadt im Feſtgewande. 
Alle öffentlichen Gebäude und viele pri— 
TTT 


ich, „ich bin ein Däne“. „Um Vergebung,“ 
ſagte der Mann, „es thut mir leid, daß ich 
davon ſprach.“ Ich klopfte ihm auf die 
Schulter und ſagte: „Keine Urſache; Uns 
glück iſt keine Schande.“ „Nein,“ antwortete 
er und brachte mich ſchweigend weiter nach 
dem preußiſchen Panzerſchiff „Adalbert“. 
Dies Schiff ift von dem franzöſiſchen 
Schiffsbaumeiſter Armand gebaut worden 
und ſoll urſprünglich für däniſche Rechnung 
beſtellt geweſen ſein. Es iſt nicht blos ein 
Panzer-, ſondern zugleich ein Thurm- und, 
Widderſchiff. Die beiden Thürme, einer vorn, 
der andere hinten, kann man kaum ſehen, 
oder man bemerkt ſie von Außen her nicht, 
da ſie ſich ganz mit der Schanze und dem 
Back vereinigen. Drei Officiere ſtanden auf 
einer Stelle, die ich für die Schanze hielt, 
die aber der flache Boden oder das Dach 
des hinterſten Thurms war. Da ich fie 
grüßte und um Erlaubniß bat, an Bord zu 
gehen, ertheilte man ſogleich dieſelbe mit 
einem höflichen Gegengruß. Ein junger 
Officier kam zu mir herunter auf den mitt- 
leren Theil des Deckes und erbot ſich, mich 
zu führen, oder er ging vielmehr in der 
Höflichkeit fo weit, daß er ſagte: „Mit 
Ihrer Erlaubniß will ich Ihnen das Schiff 
zeigen.“ 

Die Thürme können nicht gedreht wer⸗ 
den. Im vordern find zwei 36pfündige ge⸗ 
riffelte Kanonen und 4 Stückpforten; im 
hinterſten ein 36⸗Pfünder, welcher indeß mit 
einem 70⸗Pfünder vertauſcht werden foll, 
Unter den Kanonen dieſes Thurmes ſchießt 
der Schnabel ca. 20 Ellen unter dem Waſ— 
ſer vor. Das Schiff hat 300 Pferdekraft, 
fol die See ausgezeichnet halten und vers 
mag mit 10 Meilen Geſchwindigkeit den 
Schnabel in ein feindliches Schiff einzuren- 
nen. Die Thürme ſind ungefähr anderthalb 
Ellen dick, von Holz aber mit Azölligen 
Platten bekleidet. Sie ſcheinen luftig zu 


fein, da fie oben eine große Oeffnung ha⸗ 
ben, die mit einem ſchweren Eiſenroſt be- 
deckt iſt. Ich enthalte mich eines Verglei⸗ 
ches mit unſcren eigenen Schiffen, da ich 
als Laie darin leicht einen Fehler begehen 
könnte; aber es kommt mir vor, daß ein 
Panzerſchiff mit einer ſolchen Schnelligkeit, 
einem ſolchen Widder und einem ſolchen 70. 
Pfünder — von den beiden 36-Pfündern 
nicht zu reden — welches, wann es fein 
ſoll, aus der Kieler Bucht auszulaufen ver- 
mag, einem Dänen und auch einem Schwe- 
den und Norweger viel zu denken geben 
kann. Das, woran ich dachte, erhielt eine 
Illuſtration. Denn indem ich aus dem Hin- 
terthurm trat, griff ein Windſtoß in die 
preußiſche Flagge faſt gerade über mir, und 
ich ſah hinauf. Ich habe früher nie be⸗ 
merkt, daß der ſchwarze Adler in der weißen 
Flagge nicht vollkommen ſchwarz iſt, ſondern 
daß ſein Rückgrat und ſeine Flügelbeine 
mit Roth bezeichnet ſind, gleichwie auch das 
Scepter, welches er in der Klaue hält. 
Während nun die Flagge im Winde wogte, 
nahm das Rothe ſich aus wie Blut, das 
vom Vogel tröpfelte, oder wie eine rothe 
Schlange. 

Der wackere junge Officier folgte mir 
zur Treppe und rief nach meinem Boot. In 
den wenigen Secunden, welche hingingen, 
bis dieſes kam, ſtanden wir mit dem Grſicht 
gegen die „Gefion“ gerichtet. Ich war ängſt⸗ 
lich, daß er ſagen ſollte: „Sie hat den Dä⸗ 
nen gehört,“ Ich hätte dann erwiedern müſ⸗ 
ſen: „Ja, aber die Preußen haben ſie auf 
der Auction gekauft.“ Ich weiß nicht, ob 
er an meiner Ausſprache bemerkt hatte, daß 
ich ein Däne ſei, vielleicht hielt er mich für 
einen Engländer, da ich Schiffe geſehen 
hatte, die er von Hatam und Plymouth her 
kannte. Jedenfalls aber ſagte er Nichts, 
und ich war ihm dafür nicht blos dankbar, 
ſondern ich behielt dabei auch den Eindruck, 


—' än — —ꝛ̃ ͥͤ̃ꝛ ⁊X—-—ͤ— . ð̃⁵iIœ—ſL...xkxXx·¶··ẽN«̃õ 05ꝛ-.ͤX——ꝛö—ös—ʒ̃e.ͤ ͤĩVX vu—— —ůäů—— 


4. Jahrgang 


— 


in Wien volle Geltung gefun 
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lenen Gelöbniſſe darzubringen berechtigt ift. 
Die Feier des heutigen Tages ließ unſe⸗ 
ren Kronprinzen aus Paris herbeieilen, 
wohin er ſich direet von Liegnitz begeben 
hatte, um als Vorſitzender der preußiſchen 
Ausſtellungs⸗Commiſſion der Vertheilung 
der Preiſe beizuwohnen. Er hat die Reiſe 
hierher mit dem Kronprinzen von Italien 
gemeinſchaftlich gemacht, der alſo den heu⸗ 
tigen Tag für ſeine Anweſenheit in Ber⸗ 
lin recht ausdrücklich wählte und nicht wie 
einige Blätter behaupteten, ſeine Durch’ 
reiſe hierſelbſt auf den 4. d. M. verlegte. 
Der Anſprache des Kaiſer Napoleon bei 
der Vertheilung der Preiſe widmet die 
heutige „Prov.⸗Correſp.“ den Wunſch, daß 
der Geiſt der Eintracht und des Friedens, 
der darin weht, durch das franzöſiſche 
Volk zum Ausdruck gelangen möchte. 


Wenn man auf die franzöſiſchen Blätter 


hinblickt, ſo erſcheint dieſer Wunſch ſeiner 
Erfüllung faſt allzufern, ſo daß man zu 
der etwas weniger zurückhaltenden Inter⸗ 
pellation ſich verſucht fühlt, wonach die 
Bemerkung der „Prov. Correſp.“ die 
Adreſſe der franzöſiſchen Regierung erhal⸗ 
ten würde. Die Worte des Kaiſers ſtehen 
in dem ſchroffſten Gegenſatze zu der 
Sprache derjenigen franzöſiſchen Blätter, 
deren Auslaſſungen einer offiziöſen Inſpi⸗ 
ration zugeſchrieben werden. Dort Frie⸗ 
den und Eintracht und hier eine Sprache, 
welche die kaum beſchwichtigten Kriegsge- 
rüchte in fo weitem Umfange wieder her» 
aufführt, daß Correſpondenten preußiſcher 
Blätter den Krieg für den nächſten Herbſt 
als von maßgebender Seite in Berlin be 
ſtimmt erwartet hinſtellen. Sind die be» 
zeichneten Kreiſe derartigen Anſchauungen 
auch gänzlich fern, ſo bleibt die Wirkung 
jener preußenfeindlichen Expectorationen, 
welche unter den Augen der franzöſiſchen 
Regierung vor die Oeffentlichkeit treten, 
doch immerhin eine ſehr bedauerliche. Die 
däniſche Regierung läßt ſich dadurch irre 
leiten und die ihr naheſtehende Preſſe in 
daſſelbe Horn ſtoßen. Sie verlangt: 
Düppel und Alſen ſoll wieder an Däne⸗ 
mark zurückgegeben werden, bezüglich wel- 
chen Punktes (de Nr ee die 
Fanta elche das Eingehen Preußens 
auf ſolche Fe ee auch 


haben. 


en E In einem die nordſchleswigſche Angelegen⸗ 
bett beſprechende n Leſtartikel 


| ließ die Nativnal- 
Fang“ ſich zu dem folgenden Aneſfruche⸗ 
verleiten: „Der König von Preußen iſt Sou ⸗ 
berän des ganzen Landes und hat für dasſelbe 
zu ſorgen. Eben deshalb muß man in der 
That nicht nur annehmen, daß er alle 
Verhältniſſe des Landes a m 
beſten überblickt, ſondern auch, daß 
er das größte Intereſſe daran hat, eine zuträg- 
liche Ordnung daſelbſt hergeſtelklt zu ſehen. 
Wenn irgend wo der Mann dazu iſt, die bis ⸗ 
her unlösbare Frage zu löſen, ſo iſt er es, 
nachdem ſich ſo klar gezeigt hat, daß ein 
Mitſprechen Dritter die Ab ⸗ 
wickelung nicht erleichtert, fon 
dern erſchwert oder verhindert.“ 
— Dieſen Ausſpruch bringt nun das „Neue 
Allg. Volksblatt“ unter Anführungszeichen und 
mit nachfolgender, ſehr treffenden Gloſſe ver— 
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r . 
welchen er und die geſammte Mannſchaſt 
des Schiffes auf mich gemacht hatten; daß 
es tüchtige und liebenswürdige Menſchen 
ſeien. 
Ich darf nicht ſagen, daß dieſes Gepräge 
von Tüchtigkeit mich erfreute. Es war in 
mir auf jeden Fall ein innerer Streit. 
Menſchlich genommen, war ich angenehm 
berührt, aber nicht national genommen, und 
dieſelbe gemiſchte Empfindung wiederholte 
ſich etwas ſpäter, als ich auf dem Wege 
nach Düſternbroock auf der hübſchen, ſchatti⸗ 
gen Höhenſtrecke zur linken Hand ein Ma⸗ 
rine-Artillerie-Bataillon aufgeſtellt ſah, lau- 
ter friſche, niedliche lunge Menſchen in blauer 
Jacke, weißen Beinkleidern und mit einem 
leichten Heinen Wachstuchhute. Ein Militär— 
muſikchor ſpielte in einiger Entfernung un⸗ 
ter einem der großen Bäume und dieſe idyl 
liſche kriegeriſche Scene an der Küſte der 
Oſiſe e, während das Landheer der Preußen 
egen Wien rückte, war für mich unheimlich 
chön. Ich weiß recht gut, worin das Un- 
heimliche liegt. Es iſt kein Unglück, einer 
kleinen Nation anzugehören; wenigſtens liegt 
darin nicht der ganze Schmerz. Aber gegen 
Norden hin iſt Uneinigkeit und Zerſplitte⸗ 
rung, keine Vorbereitung, keine Führung 
und kein Wille. Ich wünſchte, daß alle Dä⸗ 
nen und Norweger und Schweden nach ein» 
ander hier herunter geführt werden lönnten, 
um die „Gefion“ und den „Adalbert“ zu 
ſehen, und daß fie dieſem Anblick jo lang 
ausgeſetzt würden, bis ſich in ihnen der Ent- 
ſchluß rührte: zu wollen. 


Erinnerungen aus Mexico. 
Von einem 3 


Von jenem chevaleresken Point d’hon- 
neur, das den europäiſchen Soldaten, und 
insbeſondere unſere Offiziere auszeichnet, war 
in den Reihen unſerer Gegner nicht viel vor⸗ 


reits erfüllt habe, ſo 


ſehen: „Dieſen Satz eninehmen wir, — nicht 
der „Kreuzzeitung“, ſondern der, National. 
Zeitung“, die freilich nur die Nordſchles⸗ 
wiger dabei im Sinne hat. Aber wir denken, 
wenn der König ſchon die Verhältniſſe Nord- 
chles wigs am beſten überblickt, und wenn 
er das größte Intereſſe daran hat, dort eine 
zuträgliche Ordnung herzuſtellen, ſo werden die 
National Liberalen auch wohl 
zugeben, daß der König in den übrigen 
Theilen der Monarchie die Verhältniſſe des 
Landes am beſten überblickt, und daß er 
das größte Intereſſe hat, auch dort überall 
eine zuträgliche Ordnung herzuſtellen. 
(Kalſer Maximilian.) So 
gern man noch daran gezweifelt hätte, daß 
das tragiſche Geſchick Maximilians ſich be 
ſcheint es doch une 
möglich, und die Nächſtbetheiligten zweifeln 
auch in der That nicht mehr. Der Kaiſer 
von Oeſterreich kehrte ſofort nach Empfang 
der Nachricht von München zurück, und 
Napoleon hat der Trauer um den durch ihn 
zu Grunde gerichteten Fürſten dadurch Aus⸗ 
druck gegeben, daß er die auf heute angee 
ſetzte Revue und die übrigen Feſte zu Ehren 
des Sultans abbeſtellen ließ. Der „Monir 
teur“, indem er dies meldet, ſucht zwar dem 
Zweifel noch einige Nahrung zu ſaſſen, in 
dem er hervorhebt, daß die Mittheilungen 
officiell noch nicht beſtätigt ſeien, don en 
dies noch weniger wie ein Strohhalm für 
die Hoffnung. Kaiſer Maximilian ſtand im 
35. Lebensjahre, das er am 6 Juli volle 
endet haben würde, wenn nicht ein verhäng⸗ 
nißvolles Schickſal feine glänzende Lebens: 
bahn unterbrochen hätte. Als Erzherzog 
wandte Maximilian feine Thätigkeit wefent- 
lich der öſterreichiſchen Marine zu, die unter 
feinem Kommando einen bedeutſamen Auf- 
ſchwung nahm und den Grund legte zu der 
Tüchtigkeit, die fie ſowohl 1864 als im ver» 
gangenen Jahre an den Tag gelegt. Am 
27. Juli 1857 mit der geiſtvollen, gegen- 
wärtig gleichfalls perſönlich von einem 
ſchweren Unglüd heimgeſuchten Prinzeſſin 
Charlotte von Belgien vermählt, wußte ſich 
Maximilian als Gouverneur der italieni⸗ 
ſchen Provinzen Oeſterreichs in dieſem und 
dem folgenden Jahre, wenn nicht die Zu⸗ 
neigung, doch jedenfalls die Verehrung der 
dem Haufe Oeſterreich unverſöhnlich ent 
gegenſtehenden Lombarden zu gewinnen. 
Seit dem Feldzuge von 1859 hatte ſich der 
Erzherzog vom politiſchen Leben zurückgezo⸗ 
gen und lebte auf ſeinem Schloſſe Miramare 
bei Trieſt ausſchließlich den Wiſſenſchaften 
und Künſten, bis das Votum des mexikani⸗ 
ſchen Volkes ihm am 10. Juni di: Krone 
jenes Landes übertrug, welche er am 10ten 
April 1864 annahm, hierauf in feine Staa⸗ 


Einzug in die Hauptſtadt Mexiko hielt. Von 
jenem Zeitpunkte an war das Leben des 
Kaiſers eigentlich nichts mehr als ein fort⸗ 
geſetztes Ringen mit Elementen, die durch 
jahrzehntelange Mißregierung entfeſſelt, jeden 
Gedanken an geordnete 
an eine mächtige dauerhafte Regierungsge⸗ 
walt aufs Erbitterifte bekämpfen. Der Kaiſer 
verſuchte es, dieſen Gegnern auch dann noch 
die Stirne zu bieten, als er, allein in der 
ihn umdrängenden Fluth der Leidenſchaften, 
in ſeinem Muthe und ſeinem männlichen 
Charakter die einzigen ſetzten Stützen ſeines 
Unternehmens erblicken konnte; er fiel endlich 
als ein Held und damit erhält eine Epiſode 
der modernen Geſchichte ihren Abſchluß, de: 
ren volles Verſtänduiß wahrſcheinlich erſt 


zufinden. Ihr Auftreten, wo wir mit ihnen 
in Berührung kamen, ſelbſt außer dem 
Kampfe, war, namentlich anfänglich, ein 


durchaus ungeſchlachtes, rohes, beinahe bar- 
bariſches. Die Gefangenen, die wir machten, 
lieferten den Beweis unſoldatiſcher Disciplin- 
loſigkeit, wie erſchreckender moraliſcher Ver⸗ 
wilderung. Raub, Diebſtahl, Unzucht, Völle— 
rei waren unter ihnen an der Tagesordnung, 
und nöthigten uns zur blutigen Strenge, 
während andererſeits die Unſeren unter glei— 
cher Strenge zur Beobachtung der correcte 
ſten Humanität gegen die Bevölkerung ange— 
wieſen waren. Dies Beiſpiel blieb auch 
nicht ohne gute Wirkung. Es ſchaffte uns, 
wenn auch nicht Anhänger, fo doch Anerken⸗ 
nung und manche gute Freunde, und zwang 
ſelbſt unſere Gegner, uus gegenüber ſich 
wenigſtens einer gewiſſen Courtoiſie zu be— 
fleißen. Ja ſie wurden zuletzt ſo charmant, 
nach jedem Zufammenftoß durch einen eigens 
entſendeten Parlamentär uns zuvorkommend 
melden zu laſſen, wie viel der Unſeren ſie zu 
Gefangenen gemacht, höflichſt anzufragen, 
wie viel der Ihren ſich in unſeren Händen 
befänden, und mitunter ſogar uns den Aus⸗ 
tauſch der beiderſeitigen Gefangenen anzu- 
bieten. Die Bedingungen unter denen ſie 
dies thaten, waren allerdings ſehr ſchmeichel— 
haft für uns, aber doch ſehr drückend. Sie 
verlangten nämlich in der Regel die Heraus- 
gabe zweier, ja zuweilen ſechs ihrer Leute 
für einen der Unſeren. Offiziere, die in 
ihre Gefangenſchaft gerathen, mußten ſoger 
durch 20—30 Mexicaner aufgewogen wer: 
den. Allein ſo peinlich ſolche Forderungen 
waren, es blieb am Ende nichts übrig, als 
auf ſie einzugehen, wollten wir die Unſeren 
nicht dem allen Völkerrecht hohnſprechenden 
Erſchießen preisgeben, von welchem unſere 
Gegner ſelbſt durch die blutigſten Repreſſa⸗ 
lien ſich nicht abhalten ließen. 

Ein wahrhaft haarſträubendes Beifpiel 
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ſtaatliche Zuſtände, 


ſpäteren Geſchlechtern ermöglicht ſein wird 
Welcher politiſchen Färbung man ledoch auch 
angehören und welche Anſichten man über 
die Begründung eines Kaiſer Thrones in 
Mexiko hegen mag, es iſt jetzt ſchon unmög⸗ 
lich und wäre im Widerſpruch mit den hei⸗ 
ligſten Regungen des menſchlichen Geiſtes, 
wollte man dem Looſe des Kaiſers Maximi⸗ 
lian die achtungsvollſte, innigſte Theilnahme 
verſagen. Seine Abſichten konnten nicht an- 
ders als rein und erhaben fein. Geleitet 
von dem großen Gedanken, ein unglückliches, 
von Parteiwuth zerfleiſchtes Volk in die Ge⸗ 
leiſe eines geordneten, glücklichen Stagtswe⸗ 
ſens zurückzuführen, hat Kaiſer Maximilian im 
Vaterlande eine hohe Stellung aufgegeben, die 
allein ſchon hinreichte, ſein Unternehmen vor 
jedem Verdachte des Ehrgeizes oder ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Herrſchbegier zu ſchützen; er hat 
ſtandhaft auf feinem Poſten ausgeharrt, krotz 
der Erkenntuiß, daß Seelengröße und Ent⸗ 
ſchloſſenheit zur Rettung ſeiner Kaiſerkroue 
nicht hinreichten. Die republikauiſchen Macht 
haber in Mexiko haben eine ſchwere Schuld 
auf ſich geladen, und die Nachwelt wird ih⸗ 
nen dereinſt ein eben fo ftrenger Richter fein, 
als die Gegenwart, die ſich mit Abſcheu von 
ihuen abwendet. / 

Poſen, 2. Juli. (Zu den Reichs. 
tags wahlen.) Wie ſicher verlautet, 
werden noch in dieſer Woche die Mitglieder 
der polniſchen Reichstags⸗Fraktion ſich dere 
traulich verfammeln, um ſich über die Bor: 
nahme der Wahlen zu verftändigen. Das 
Central⸗Wahlkomiteee für Weſtpreußen hat 
in der „Gaz. Tor.“ bereits die Aufforde⸗ 
rung erlaſſen, ſofort die Wahl von Kreis- 
Delegirten vorzubereiten, damit in kürzeſter 
Zeit die Neuwahl des Central-Comitee's er- 
folgen könne. Wahrſcheinlich wird das 
Poſener Comitee dieſes Mal mit dem weſt⸗ 
preußiſchen verſchmolzen werden. (Poſ. Z.) 

Frankreich. Paris, 1. Juli. Die Par 
riſer find in neueſter Zeit mit den Leiſtun⸗ 
gen der Induſtrie⸗Ausſtellung für ihre Pri: 
batwünſche ſehr zufrieden, ia, fie finden, daß 
die 1867er Ausſtellung alle Erwartungen 
übertroffen habe und daß ein gewöhnliches 
Menſchenkind ſogar ſchwindelnd werden 
könnte, wenn es auf den Raum zurückblickte, 
der im Wettlauf von den Völkern in den 
lezten Jahren zurückgelegt wurde.“ Und von 
dieſen Wundern ſchreiben ſich die Franzoſen 
nicht das kleinſte Maß bei. Frankreich „mar- 


ſchirt nicht bloß an der Spitze der Nationen“, 


nein, fo eben fand „das Defile der Natio- 
nen vor dem erhabenen Haupte der franzöſi⸗ 
ſchen Nation Statt“. Die Redensart iſt 
des Hoforganes, in welchem fie heute mit 
allerlei Schnörkeln verbrämt erſchienen iſt, 
vollkommen würdig. Um die feſtliche Stim- 
ute icht zu foren, will die France nicht 
an die Hinrichtung des Schützlings der Lu 
lerieen in Mexiko glauben; nachde rn fie ei- 
nige jo oberflächliche wie flüchtige Einwen⸗ 
dungen gegen die wiener Depeſche erhoben, 
verſteigt fie ſich bei jo erufler Veranlaſſung 
zu der Frage: „Wären denn etwa die Be⸗ 
mühungen der Regierung der Vereinigten 
Staaten und die einſtimmigen Wünſche der 
ciwiliſirten Welt an den blutgierigen In⸗ 
ſtineten der Regierung des Juarez geſchei⸗ 
tert?“ Die Mexicaner konnten vor der Ci- 
viliſation des Volkes, das „an der Spitze 
der Nationen zu marſchiren“ ſich rühmt, un⸗ 
möglich Reſpect bekommen. Man will einen 
ganzen Erdtheil monarchiſiren, man nennt 
Juarez nur „den Banditen“, man läßt den 
Schützling im Stiche, zieht Subventionen 


der Hinwegſetzung unſerer Gegner nicht nur 
über alles Völkerrecht, ſondern ſelbſt über 
die einfachſten Gebote der Menſchlichkeit er⸗ 
lebten wir im Auguſt 1865 nach der Ein— 
nahme von Ajuncatlan. Rittmeiſter Kurz rock 
hatte gegen dieſen von Perez vertheidigten 
Oct nichts weiter als drei Züge Uhlanen 
zur Verfügung. Ein Angriff auf den Feind 
in er gedeckten Stellung, die er innehatte, 
war zu Pferde unmöglich. Rittmeiſter 
Kurzrock ließ daher abſitzen und ſtürmte den 
Ort mit der bloßen Lanze und achtzehn 
Carabinern, natürlich nicht ohne bedeutende 
Verluſte. Perez räumte den Platz und 
Rittmeiſter Kurzrock, ſelbſt ſchwer verwun⸗ 
det, ſetzte mit dem Reſt ſeiner Uhlanen ſich 
in der Kirche feſt. Nicht lange, und An⸗ 
tonio Perez kehrte mit überlegener Macht 
zurück, nahm den Ort wieder und cernirte 
die Kirche. Den Unſeren blieb nichts übrig, 
als ſich zu ergeben. Sie ſtreckten die Waf⸗ 
fen und räumten die Kirche. Die erſte 
Frage des Siegers, als die Uhlanen ihre 
verwundeten Cumeraden auf den Platz vor 
der Kirche hinaustrugen, war die nach dem 
kalſerlichen Commandanten. Rittmeiſter 
Kurzrock, von zwei ſeiner Treuen getragen, 
meldete ſich ſelbſt. Die Antwort, die Ans 
tonio Perez dem Schwerverwundeten darauf 
gab, war ein Schuß aus feinem Revolver, 
der den unglücklichen Tapfern todt zu Bor 
den ſtreckte. 

Wenn Führern, die fo weit ſich ver: 
wen auch das gegebene Ehrenwort nicht 
onderlich viel galt, ſo kann das weiter nicht 
Wunder nehmen. Selbſt ein Alatorre, ohne 
Frage einer der gebildetſten und anftändig- 
ften unter den republikaniſchen Comman⸗ 
danten, machte hievon keine Ausnahme. Er 
war bei Papantla in unſere Gefangenſchaft 
gerathen. Ueber die Aufnahme, die ihm 
bei uns ward, über das Entgegenkommen 
von unſerer Seite hatte er gewiß ſich nicht 


und Truppen zurück, und nun findet man es 
entſetzlich, daß „der Bandit“ als Rother 
handelt und auf die Vorſtellungen Seward's 
nicht achtet. Wie ſehr der arme verrathene 
und verlaſſene Prinz zu bedauern iſt, ſo 
wenig hat ein Blatt, wie die France, das 
genz vorzüglich zu dem Schwindel mitge⸗ 
wirkt bat, Urſache, für den traurigen Aus⸗ 
gang dieſes Abenteuers Andere zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen, als diejenigen, die den Erz- 
herzog zu einem von vorn herein jo ver⸗ 
zweifelten Unternehmen verlockt und verführt 
haben. 

— Die öffentlichen Verhandlungen des 
Prozeſſeßs Bereczowski werden a. 12. 
Juli d. J. beſtimmt ihren Anfang nehmen, 
nicht weil die Unterſuchung ſchon in allen 
Theilen beendet iſt, ſondern weil der Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſich außer Stande erklärte, wei⸗ 
teres Licht auf die noch lange nicht vollkommen 
verſtändlichen Thatſachen zu werfen. Nament- 
lich iſt ein Umſtand bis heute unenträthſelt ge⸗ 
blieben: Am 6. Juni, nach Verübung des 
Attentats und nachdem die Menge ſich ver- 
laufen hatte, fand man in der Nähe der gro- 
ßen Cascade, dicht bei der Stelle, von welcher 


aus Bereczowski das Piſtol abgefeuert hatte, 


einen Wagen und vor demſelben abgeſchirrt ein 
Pferd, das ruhig grafte. Bis heute hat zu 
Pferd oder Wagen ein Eigenthümer ſich nicht 
gemeldet, und die Nachforſchungen, wie das 
Gefährt nach dem Boulogner Gehölz gelangt 
iſt, woher es überhaupt kommt, ſind fruchtlos 
geblieben. Wenn Bereczowski des Wagens ſich 
bedient hatte, um zu der Rebue zu fahren und 
ſo unglaublich der Wahn wäre nach 
vollendeter That zu entfliehen, ſo begreift ſich 
nicht, weshalb das Pferd ausgeſpannt worden. 
Und wie ift das Thier in den Beſitz desienigen 
gelangt, der angeblich nur wenige Frances von 
dem Unterſtützungs⸗Comitee erhalten hatte? 
Gehörte Pferd und Wagen anderen Perſonen, 
warum melden dieſelben ſich nicht? Der Ge- 
danken läge nah, das Thier einſpannen und in 
der Nacht ihm die Zügel auf den Hals zu le- 
gen, damit es in Paris ſelbſt ſeinen Stall 
aufſuche. Daß ein folder Verſuch gemacht 
worden, davon verlautet jedoch nichts. Berec⸗ 
zowskt beharrt darauf, ohne Mitwiſſer geban- 
delt zu haben. Die mündlichen Debatten 
werden vielleicht aufklären, was dem einſamen 
Verhör nicht gelungen iſt. 

Italien. Die kirchlichen Feierlichkeiten 
in Rom nehmen ihren ungeſtörten Verlauf, 
und ſo wenig Einfluß dieſelben auch für den 
Augenblick auf die politiſche Weltlage aus⸗ 
zuüben ſcheinen, ſo dürften deren Konſequen⸗ 
zen auch für das außerkirchliche Leben nicht 
ohne Bedeutung bleiben. Es iſt bekannt, 
daß der Pap: in dieſem Konſiſtorium vom 
26. v. M. die Berufung eines ölumeniſchen 
Coneils in Ausſicht geſtellt het, und es hat 
den Anfgein, als ſollte die damals gebat⸗ 
tene Anſprache als eine Art von Thronrede 
an die um den päpſtlichen Thron verſam⸗ 
melte Weſammtheit der katholiſchen Biſchöfe 
angeſehen werden, ein Vergleich, welcher 
hauptſächlich dadurch an Berechtigung ge⸗ 
winnt, daß die Biſchöfe eine Antwortadreſſe 
an den Papſt gerichtet, und ihm dieſelbe 
mitteiſt einer Deputation von 16 
Prälaten überreicht haben. Der Inhalt je⸗ 
ner Adreſſe iſt noch unbekannt, vorausſicht⸗ 
lich dürfte er aber gleichfalls die Coneilsidee 
behandeln und in dieſem Puntte den An⸗ 
ſchauungen des Papſtes beiſtimmen, da der 
Letztere die Adreſſe mit Worten der Aner⸗ 
kennung und Genugthuung entgegengenom⸗ 
men hat. Wenn alſo nicht beſondere uner⸗ 


zu beklagen. Er behielt ſeine Waffen, 
durfte frei herumgehen, wurde mit Aus⸗ 
zeichnung behandelt, und gegen fein abge- 
gebenes Ehrenwort, gegen den Kaiſer nicht 
mehr kämpfen zu wollen, ſchließlich frei ent⸗ 
laſſen. Dies hinderte ihn jedoch nicht, 
gleich wenige Wochen darauf wieder an der 
Spitze von 2000 Mann aufzutauchen und 
eine Abtheilung unſerer Leute bei Jalappa 
zwei Monate lang eingeſchloſſen zu halten. 
Alle Berufung auf das verpfändete Ehren» 
wort war vergebens. Die bedrängten Oe⸗ 
ſterreicher, viel zu gering an Zahl, um ſich 
durchzuſchlagen, und ohne alle Ausſicht auf 
Erſatz, mußten ſich ergeben. Sie thaten es 


unter der Bedingung des freien Ab⸗ 
zuge mit ihren Waffen and Hab» 
ſeligkeiten. Dies hinderte jedoch 
die Leute Alatorre's nicht, über 


die Abziehenden herzufallen, ihnen Waf⸗ 
fen, Schuhe, Kleider, Pferde, kurz Alles, was 
nur überhaupt nehmbar war, wegzunehmen 
und die Wehrloſen hierauf noch zu verhöh⸗ 
nen und zu mißhandeln. Alatorre, von dem 
befehligenden öſterreichiſchen Offiziere eruſt⸗ 
lich deßhalb zur Rede geſtellt, erklärte, zwar 
weit entfernt zu fein, dieſen Vorgang zu bil 


nicht im Beſitze der Macht zu ſein, um ihn 
verhindern zu können. Alles, was er thun 
könne, ſei den Beraubten für die abgenom’ 
menen Waffen und Kleidungsſtücke einen Er’ 
ſatz an Geld anzubieten, ihnen andere Pferde 
zur Verfügung zu ſtellen und unter ſichere 
Cscorte bis zu dem nächſten kaiſerlichen 
Orte geleiten zu laſſen. Man nahm ie 
Pferde und die Escorte an. Das Geld I 
doch, an welchem der Schimpf ſchmählichſten 
Wortbruchs haftete, lehnte man höflichſt ab · 

(Fortſetzung folgt.) 


ligen oder gar angeordnet zu haben, ſedoch 


. 


„ 


marſch vor 


wartete Zwiſcheufälle eintreten, wird die 
elt innerhalb zwei bis drei Jahren das 
ſeit mehr als drei Jahrhunderten nicht geſe— 
hene Schauſpiel eines allgemeinen Koncili« 
ums erleben, deſſen utſtehangsgeſchichte auf 
die dermalige Jubelfeier zurückdatiren und die⸗ 
ſer ſomit auch eine politiſche Bedeutung 
verleihen wird. Ein Theil der Tages⸗ 
preſſe, namentlich die klerikalen Organe, 
fängt ſchon an, ſich mit den Fragen zu be⸗ 
ſchäftigen welche der Entſcheidung des 
Koneils vorgelegt werden könuten, und 
ziemlich übereinſtimmend verlautet, daß es ſich 
1. um eine nochmalige feierliche Verurtheilung 
der Verirruugen des Zeitgeiſtes in Be. 
zug auf den katholiſchen Glauben, 2. um 
die in der Kirchendisziplin wünſchenswerthen 
Aenderungen, 3. um ein Gutachten über die 
weltliche Herrſchaft des Papſtes handeln ſolle. 
Wie man ſieht, deuten dieſe Punkte erſt in 
anz allgemeinen Umriſſen an, was allen 
falls von den Vätern des Konzils berathen 
werden lönnte, und es iſt nach dieſem Pro- 
graum um fo weniger möglich, ein Uutheil 
über die Tragweite der Kirchenverſammlung 
abzugeben, als dieſelbe durchaus nicht, wie 
vielleicht Mancher vorausſetzt, uur aus Bi- 
ſchöfen und Kardinälen zuſammengeſetzt il, 
vielmebr alle katholiſchen Stände, Prieſter 
wie Layen, und die katholiſchen Mächte in 
ihrer politiſchen Eigenſchaft auf dem Con- 
eil vertreten fein ſollen. Franzöſiſche Blät⸗ 
ter find bereits der Meinung, mit dem Con- 
cilium würde eine neue Aera der latholiſchen 
Kirche heranbrechen, deren charakteriſtiſches 
Merkmal der Parlamentarismus in dem 
kirchlichen Leben, die Uebertragung eines 
Theiles der päpſtlichen Gewalt, an die „Ge— 
ueralſtaaten des Katholizismus“, an die im 
Concil befindlichen Vertreter der Gläubigen 
fein würde. Dieſe Dinge liegen indeſſen 
wohl noch fo fern, daß es unnüg ſein würde, 
ſich in Conſecturen darüber zu ergehen. 
Amerika. Sollte ſich eine Mittheilung 
des „Journal de Paris“ beſtätigen, ſo wäre 
der Augenblick nicht mehr ferne, in welchem 
die nordamerikaniſche Union entſchieden han- 
delnd in dem Wirrwarr der merifani- 
ſchen Znſtände auftreten wird. Dem ge- 
Ag Blatte zufolge hat Präſident John⸗ 
bef einen nordameritanifchen General in 
eſonderer Miſſton an Hrn. Juarez abge» 
Ihidt. Da deſſen Aufträge, wie gleich⸗ 
zeitig gemeldet wird, mit dem Schick. 
ſale des Kaiſers Maximilian nichts 
zu thun baben ſollen, fo liegt die Vermu⸗ 
thung nahe, daß die Vereinsſtaaten Herrn 
Juarez euergiſch zur Herſtellung eines ze 
ordneten Staatsweſens auffordern und im 
Nothfalle ein actives Einſchreiten in Ausſicht 
ſtellen dürften. 


Danzig, 4 Juli. 

— (Zur Jahresfeier der Schlacht 
bei Königgrätz hatte hier geſtern 
eine Anzahl Gebäude geflaggt. Die mili⸗ 
tairiſche Feier begann um 9 Uhr auf dem 
kleinen Exercierplatze und wurde von einem 
zahlreichen Publikum in Augenſchein genom⸗ 
men. Nachdem die Truppen (das 3. Oft- 
preuß. Gren.⸗Regt. Nr. 4, das 4. Oſtpreuß. 
Gren.⸗Regt. Nr. 5, das 7. Oſtpreuß. Inf.⸗ 
Regt. Nr. 44, das 1. Leib⸗Hufaren⸗Regt. 
Nr. 1 und das Oſtpreuß. Pion.⸗Bat. Nr. 1) 
ſich aufgeſtellt und Quarré formirt, und 
nachdem ſowohl die Generalität, als die 
Spisen der Königl. Marine, ſich eingefun⸗ 
en, ſchlugen die Tambourcorps der 3 Re⸗ 
gimenter zum Gebet an; nach demſelben 
bielt Herr Divifionsprediger Steinwender 
die Feſtpredigt, welche einen ſichtlich rühren 
den und erhebenden Eindruck machte. Er⸗ 
öffnet wurde der Gottesdienſt mit dem 
Choral; „Lobe den Herrn, den mächtigen 
König der Ehre“, wobei das Militär das 
Gewehr präſentirte, und geſchloſſen mit dem 
Choral: „Nun danket Alle Gott.“ Nach 
Abſchlagen des Gebetes durch die Tambour- 
corps folgte die Paradeauſſtellung; der 
Diviſions-Commandeur Herr v. Hanenfeld 
brachte ein dreifaches Hurrah auf Se. Mai. 
den König aus, in welches das Militair, 
wie das verſammelte Publikum lebhaft ein- 
ſtimmte; worauf ſämmtliche Muſiler die 


— 


preußiſche Nationalhymne: „Heil Dir im 


Siegerkranz“ ſpielten. Bei der Aufſtellung 
in Front und dem präſentirten Gewehr don: 
nerten von den Wällen der Feſtung die 
Kanonen die Salutſchüſſe. Der Vorbei: 
dem Diviſtons⸗Commandeur 
Hrn. v. Hahnenfeld fand Regimenterweiſe 
in Zügen und Compagniefront ſtatt. Um 
N Uhr waren die Truppen wieder zur 
Stadt zurückgekehrt. Abends fanden in 
fat allen öffentlichen Lokalen Danzigs und 
Langefuhrs Bälle und Konzerte ſtatt, die 
Da baren Often ſehr beſucht waren. 
le h ziere ve it⸗ 
tage 0 . 5 5075 rſammelten ſich M 
(Shmwurgerihtsfigung am 2. Jul e 
Schluß.) In ber Stube der Frau Ait wn 
außerdem im Gardinenpettgeſtell eine Partie der 
eſtohlenen Waaren vorgefunden. Die bei der 
lick anweſenden Frauen Feuslau und Peſack be⸗ 
kundeten denn auch im heutigen Termin, daß 
Schroll die Sachen mit Vorwiſſen der Mick in die 
Stube geworfen, als die Polizeibeamten das Haus 
betraten. Schroll hat bald nachdem die Flucht er⸗ 
griffen und ift noch nicht aufzufinden geweſen, mit. 
din fehlt der Hauptthäter in dieſer Diebſtahlsſache. 
Das Urtheil lautet gegen Mathe und Karl Krauſe 
auf 8 Jahr Zuchthaus und 10 Jahr Polizeiauf⸗ 
it, gegen die verehel. Anna Jantzen welche das 


Reiſegeld zur Ausführung des Diebſtahls gegeben 
und dafür einen Theil der Diebſtahlsobjekte als 


Lohn empfangen hat auf 2 Jahr Zuchthaus und 


5 Jahr Polizeiaufſicht, gegen Karl Klinkuſch bei 
welchem Krauſe logirte und der die Aufbewahrung 
und den Verkauf der Waare übernommen hatte 
auf 1 Jahr Gefängniß und gegen die Frau Mick 
auf 6 Monat Gefängniß Ehrverluſt und Polizei 
aufſicht. Frau Klinkuſch und Wilhelm Krauſe 
wurden von der Anklage der Hehlerei reſp. Ber 
günſtigung des Verbrechens freigeſprochen. 


(Schwurgerichtsſitzung am 3. Juli c.) 


1) Auf der Anklagebank befinden ſich die bereits 
mehrfach beſtraften Arbeiter Johann Vincent 
Marczynski und Heinrich Ad. Klemmſtein wegen 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle. Vertheidiger 
die Herren Juſtizräthe Bluhm und Weiß. Staats- 
anwalt Herr Bodien. 

Die öffentliche Straße und Chauſſee zwiſchen 
bier und Emaus wurde namentlich in der Nähe 
des letzgenannten Ortes im verfloſſenen Winter 
ſehr unſicher, indem Landleute welche zum Markt 
nach Danzig kamen von Wegelagerern vielfach be⸗ 
ſtohlen worden ſind. Am Abend des 1. März e. 
gegen 6 Uhr paſſirte auch der Bauer Michael 
Droſchkowski mit einer Fuhre Brennmaterial die 
Kunſtſtraße, um in der Vorſtadt zu übernachten 
und am folgenden ee frühzeitig auf dem 
Markt zu erſcheinen. ben auf dem Wagen 
hatte er einen Korb mit zwei Stricken befeſtigt in 
welchem ſich 6 Pfund Butter befanden. In der 
Nähe von Emaus war ihm dieſer Korb hinterrücks 
vom Wagen geſtohlen, indem die Stricke mit ei. 
nem Meſſer durchſchnitten waren. Er merkte erſt 
ſeinen Verluſt bei der Einkehr in Emaus und 
wurde der Vorfall dem Schulzeuamte gemeldet, 
Der Ortsſchulze Herr Claus verabredete ſich ſo— 
gleich mit dem Kaufmann Schirnick und zwei an⸗ 
weſenden Fleiſchermeiſtern eine Razzia auf die 
Wegelagerer auszuführen und lenkte ſich der Ber» 
dacht zunächſt auf den dort bekannten Arbeiter 
Marezynski welchen man mit einem unbekannten 
Kumpan öfter auf der Straße hatte umherſchleu— 
dern ſehen. Sie bemerkten alsbald hinter dem 
Rotzollſchen Gehöft zwei Männer welche ſich in 
bückender Stellung befanden und augenſcheinlich 
etwas zu verbergen ſuchten. Dieſelben verſuchten 
zwar zu entfliehen, doch gelang es den Einen, in 
in welchem ſofort der Arbeiter Marezynski rekog⸗ 
noseirt wurde, zu ergreifen, während der Andere 
welcher von M. als der Arbeiter Klemmſtein ber 
zeichnet wurde, entkam. Den Marczynski fanden 
die Herren im Beſitze eines Beutels mit 6 Pfd. 
Butter, welche von dem Bauer Droſchkowski als 
die ihm geſtohlene erkannt wurde, und bei weiter 
rer Recherche auch in den dortigen Sandgruben 
den geleerten Korb. Der in flagranti ergriffene 
Marczynski gerirte ſich nunmehr als ein bei dem 
Diebſtahl Unbetheiligter, bezüchtigte Klemmſtein 
als denjenigen, welcher den Korb abgeſchnitten und 
ihm demnächſt zum Tragen gegeben habe, wogegen 
im heutigen Termine Klemmſtein dieſe Rolle mit 
feinem Kumpan vertauſchen will. Die Staatsan- 
waltſchaft ſtellt alle Momente genan zuſammen 
und kommt zu dem Schluß, daß beide Angeklagte 
das Diebshandwerk ſchon lange gemeinſchaftlich 
betrieben haben, mithin gleiche und geſchärfte 
Strafe verdienen. Herr BR. Weiß führt zu 
Gunſten feines Klienten an, daß der Wille und 


Suflinen, mithin Marczynski dieſen Diebſtahl allein 


begangen haben kann, Klemmſtein könne nicht da⸗ 


für verantwortlich gemacht werden, daß er nur 
zufällig dabei zugegen geweſen. Beide Herren 
Vertheidiger beantragen mindeſtens Milderungs⸗ 
gründe anzunehmen, da das Objekt Nahrungs- 
mittel von geringem Werthe geweſen ſind und 
die bittere Noth Beide getrieben haden müſſe ſich 
an fremdem Eigenthum zu vergreifen. Der Herr 
Staatsanwalt führt bezüglich des geringen Wer⸗ 
thes beiſpielsweiſe die bekannte Anekdote von dem 
Diebe an der beim Diebftahl eines baumwollenen 
Schnupftuches ſolches dem Eigenthümer mit Ge 
ringſchätzung vor die Füße wirft und debueirt 
hieraus, daß der Dieb niemals wiſſen könne, was 
ſich in einem Behälter befinde ob werthlos oder werth⸗ 
voll. Was die Milderungsgründe anbelange ſokönnten 
dieſelben Perſonen von ſolcher moraliſchen Ver 
derbtheit gegenüber nimmer Platz greifen, und 
könne hier wohl das alte deutſche Sprichwort An; 
wendung finden: „man dürfe nicht Perlen den 
Säuen vorwerfen!“ Das Geſetz ſchütze nicht nur 
den inhaltsſchweren Koffer des Reichen ſondern 
auch das Eigenthum des Armen. Die Herren 
Geſchworenen ſprachen nach kurzer Berathung das 
Schuldig mit mehr als 7 Stimmen über beide 
Angeklagte aus und der hohe Gerichtshof 
erkannte dem Antrage der Staatsanwaltichaft ge 
mäß auf 3 Jahre Zuchthaus. 5 Jahre Polizeiauf⸗ 
ſicht und Tragung der Koſten. Gleichzeitig wur⸗ 
den zwei Fleiſchermeiſter, welche der Vorladung 
als Zeugen nicht Folge gegeben haben zu einer 
Geldbuße von je 3 Thlr. verurtheilt. 

2) Hierauf nimmt die Anklagebank der Schneir 
dermeiſter Johann Lange aus dem Carthauſer 
Kreiſe ein. Derſelbe iſt 42 Jahre alt, Soldat 
geweſen, verheirathet und Vater von 6 Kindern 
im Alter von 5 Monat bis 9 Jahren, nech nicht 
beſtraft, angellagt wegen wiſſentlichen Meineids. 
Vertheidiger Herr IR. Weiß. 

Der Rechtsanwalt Dr. Hambruch in Marien 
werder hatte dem Angeklagten einen Prozeß ge⸗ 
führt und dafür 3 Thlr. 25 Sgr. Gebühren zu 
fordern. Da Lange dieſelben nicht zahlte, klagte 
Herr Dr. H. den Genannten ein und beantragte 
Execution. Letztere fiel fruchtlos aus und beau 
tragte Ur. H. nunmehr den Verklagten zur Ab⸗ 
leiſtung des Manifeſtationseides n 
Lange überreichte der Aufforderung des Kgl. Stadt 
und Kreisgerichtes zu Carthaus zu 5 0 ein 
Juventarien⸗ und Vermögens⸗Verzeichniß ein und 
erklärte ſich bereit einen Eid abzulegen, daß er 
außer dem ſchriftlich Aufgeführten weder baares 
Geld noch ausſtehende Forderungen hinter ſich 
habe. Gleichwohl ermittelte ſich nach Ableiſtung 
des Manifeſtationseides, daß Lange zwei Forde⸗ 
rungen in Beträgen von 15 Thlr. und 11 Thlr. 
bei dortigen Bauern ausſtehen hatte und wurde 
deshalb wegen wiſſentlich geleiſteten Meineides 
verhaftet. Derſelbe wurde freigeſprochen. 

3) Gegen den Arbelter Johann Jacob Sellel 
aus Oliva wegen ſchweren Diebſtahls im wie⸗ 
derholten Rückfelle. Vertheidiger Herr J. R. 
Beſthorn. ; 

Anfangs März c. paſſirte der Angeklagte an, 
gebtic in der Abſicht ſich Arbeit zu ſuchen, das 

orf Zuckau und da er die Kirche offen ſtehen 


die Kraft eines Einzelnen wohl ausreichend ſei, 


— — — — — nn 
Lokales und Provinzielles. en „ten, und wir miſſen 8 


ſah, ging er hinein. Daß er dies jedenfalls nicht 
in der Abſicht gethan hat, um ein inbrünſtiges 
Gebet zu verrichten, leuchtet ein, denn die Kirche 
war leer und er ſchritt gleich bis zum Altar vor, 
wo ſeine Bente lüſternen Augen ſich nach den 
Kirchengeräthen umſahen. Mit einem auf dem 
Altarrande liegenden Schlüſſel öffnete er den 
Tabernakel, entwendete den ſilbernen Communion⸗ 
lelch mit ſammt den darin befindlichen geweihten 
Hoſtien und verbarg denſelben in ſeinen Taſchen, 
indem er ihn auseinander ſchraubte. Als L. den 
Kelch hier verkaufen wollte, wurde er verhaftet 
und wird mithin wegen ſchweren Diebſtahls im 
Rückfalle mit 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren 
Polizeianfſicht beſtraft. 

(Flußſchifffahrt.) Im Laufe des verfloſſe⸗ 
nen Monat Juni paſſirten die Groß Plenendorfer 
Schifffahrtsſchleuſe 1761 Schiffsgefäße und 275 
Traften. Mit denſelben wurden befördert ſtrom⸗ 
auf: 3383 Scheff. Weizen, 1500 Scheff. Roggen 
120 Scheff. Hülſenfrüchte, 12,587 Scheff. Kar- 
toffeln, 320 Ohm Spiritus, 9283 Ctr. Eiſen, Blech 
und Stahl, 1600 Ctr. eiſerne Werkzeuge, 11,638 
Ctr. Eiſenbahnſchienen, 230 Stück Schleifſteine, 
45,997 Ctr. Stückgut, 1995¼ Laſt Maſchinen⸗ 
kohlen, 3358 Laſt Nußkohlen, 509 Laſt Gaskohleu, 
251 Laſt Coaks, 175 Tonnen Heeringe, 1820 T. 
Salz, 105,768 Stück Mauerſteine, 188,979 Stück 
Dachſteine und Schiefer, 1771 T. Cement, 5 Laſt 
gebrannter Kalk, 100 Schachtr. Kalt und Gyps. 
ſteine, 544 Ctr. Kreide, Gyps und Thon, 173 
Schtr. Feldſteine, 1205 Schock Faſchinen, 2685 
Schock Buhnenpfähle 20 Stück Eſchen und Buchen, 
20 Klafter ordinair Klobenholz, 182 Stüd eichene 
Plancons Balken und Kniee, 69/6 eichene Bohlen, 
und Bretter 44 Schock eichen Faßholz, 333 Stüd 
kiefern und tannen Rundholz, Balken und 
Mauerlatten, 80 d. Bohlen und Bretter, ferner 
321 Ctr. Glasbrocken, 2011 Ctr. Gasröhren, 
21,700 Stück Ziegelbretter und 2466 Ctr. Por⸗ 
zellanerde. Stromab: 405,890 Scheff. Weizen, 


32,603 Scheff. Roggen, 440 Scheff. Gerſte, 6870 


Scheff. Hafer, 3592 Scheff. Hülſenfrüchte, 6845 
Scheff. Oelfrüchte, 80 Ctr. Grütze, Graupe, Mehl, 
95 Ctr. Eiſen, Blech, Stahl, 10,649 Ctr. Stlülck⸗ 
gut, 130 Ctr. Thierknochen, 200,000 Stück 
Mauerſteine, 220 T. Cement, 200 Tonnen Pech 
und Theer, 768 Ctr. Pottaſche, 20 Tonnen Bier 
und Eſſig, 248 Ctr. Heu, 46 Schock Stroh, 51 
Stück Eſchen und Buchen, 155 Klafter ordinair 
Klobenholz, 8707 Stück eichene Plan cons Balken 
und Kniee, 11,619 Stück eichene Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, 291¼ Schock eichene Bohlen und Bretter, 
3383 Schock eichen Faßholz, 87,289 Stück kie⸗ 
fern und Tannen⸗Rundholz, Bretter und 
Manerlatten, 24,340 Schock d. Eiſenbahnſchwellen 
5 Schock d. Bohlen und Bretter, außerdem: 338 
Schock Felgen, 53 Stück leere Gebinde, 184 ö 
Etr. Fiſcherborke, 700 Stück Palliſaden, 21,000 
Stück Ziegelbretter, 77 Schock Radſpeichen, 77 
Schachtr. Ziegelgrus. 


— Culm. (Polniſche Differenzen.) 
Der „Przyjaciel ludu“ enthält eine gehar⸗ 
niſchte Strafpredigt gegen die in Thorn er ⸗ 
ſcheinende „Gazetta Torunska“. Das letz⸗ 
tere Blatt hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
die polniſchen Intereſſen in zwar entſchiede⸗ 
ner, aber ruhig⸗objectiver Form zu verfech⸗ 
daß die 
„Gazetta Torunska“ rogramm bige 
her in maßvoller und vernünftiger, den that- 
ſächlichen Verhältniſſen entſprechrnder Art 
zur Ausführung gebrocht hat. Das iſt nun 
aber dem fanatiſchen „Przyjaciel ludu“ 
nicht genehm. Möglich, daß auch eine Por- 
tion Brodneid im Spiele ſei, kurz, das 
polnische Wochenblaft glounht Grund zu ha- 
ben, über ſeine größere Collegin herzufallen, 
um ſie bei ſeinen „Glaubensbrüderu“ in 
Mißeredit zu bringen. Der „Przyjaciel 
Ludu“ benutzt zu dieſem Zwecke eine Blu- 
menleſe aus Artikeln des Thorner Blattes, 
aus denen er nachweiſen will, daß dasſelbe 
kein „richtiges polniſches Gefühl und Ver⸗ 
ſtändniß“ habe. — Namentlich iſt der „Przyj. 
Ludu“ darüber erzürnt, daß ſeine Collegin 
über das „unpolniſche Gebahren derjenigen 
Warſchauer Polen, welche gelegentlich des 
pariſer Attentats eine Loyalitäts-Adreſſe mit un⸗ 
terzeichnet“, nicht ihr Berdammungsurtheil auss 
geſprochen habe, wie ſolches allerdings Seitens 
des „Przyj. ludu“ reichlich geſchehen iſt. Das 
poln. Wochenblatt ruft ſchließlich aus: „Wer 
da vergeſſen ſollte das unſern Brüdern von 
Rußland zugefügte Unrecht, wird dies ſchwer 
am jüngſten Tage zu büßen haben!“ Es iſt wahr: 
haft lächerlich, wie genau unterrichtet dieſe 
Fanatiker über die Vorgänge am jüngften 
Tage ſind, ganz abgeſehen davon, daß es 
ſchwer zuſammenzureimen iſt: auf der einen 
Seite ſalbungsvolle Chriſtlichkeit, auf der 


andern die Predigt des wüthendſten 
Haſſes. 
Thorn. (Zu den Reichstags⸗ 


wahlen.) Seitens des polniſchen Central. 
Wahl⸗Comitee's für Weſtpreußen (die Her- 
ren Radkiewicz, Jackowski⸗Jablau, J. Lys⸗ 
kowski, L. Czarlinski) it mit Rückſicht auf 
die bevorſtehenden Reichstagswahlen eine 
Aufforderung an die polniſchen Wähler 
Weſtpreußens ergangen, 2 bis 3 Delegirte 
in jedem Kreiſe zu wählen, damit dieſe 
in einer zu Culm am 18. d. Mts. um 
12 Uhr Mittags ſtattfindenden Verſammlung 
ein neues Central⸗Wahl⸗Comitee für Weſt⸗ 
preußen wählen. 


. a 
Handel und Verkehr. 
Hamburg, 3. Juli. Getreidemarkt 
Weizen und Roggen loco behauptet, auf 
Termine feſt, höhere Forderungen. Weizen 
pr. Juli 5400 Pfund netto 154 Bankothaler 
Br., 153 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 146 Br. 145 
Gd., Auguſt⸗September 136 Br., 1351, ©. 
Roggen pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 113 Br. 
112 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 104 Br., 103 G., 
pr. Auguſt⸗September 98 Br., 97 Gd., 
Hafer und Spiritus feſt. Oel beſſer, loco 


Danzig, 4. Juli 


21, pr. Oktober 25%. Kaffee und Zink 
geſchäftstos. — Gewitterregen. 

Liverpool (via Haag), 3. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Ruhi⸗ 
ger Markt. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 111%, fair Dhollerah 8%, good 
middling fair Dhollerah 8, middling Diol- 
lerah 7½, Bengal 7, good fair Ben 
gal 7 ¼, fully fair Oomra 8% 

Paris, 2. Juli. Rüböl pr. Juli 
97, 50, pr. Auguſt September 98, 50, pr. 
September⸗Dezember 97, 00. Mehl pr. Juli 
71, 25, pr. Auguſt⸗Sevt. 69, 00. Spiritus 
pr. Juli 59, 00. 

Antwerpen, 3. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 43 & 42 ½ Fres. pr. 
100 Ko. 


Köhn, 3. Juli. Wetter trübe. Weis 
zen höher, loco 9, 5, pr. Juli 8, 16, pr. 
November 6, 27½. Roggen ſtill, loco 6, 25, 
pr. Juli 5, 22, pr. November 5, 5. Rüböl 
behauptet, loco 12¾ 0, pr. Oktober 13. 
Leinöl loco 1310. Spiritus loco 23 ¼, 

Stettin, 3. Juli. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 89—95, Juli 92¼ bez. Roggen 62-64, 
bez., Juli 62½ bez. Rüböl 11%, Juli 
11½ Br. Spiritus 20%, bez., Juli 19% 
bezahlt und Gd. 

Berlin, 3. Juli. (St.-Anz.) Weis 
zen loco 78—92 nad) Qualität, Lie. 
ferung pr. Juli 81 % bez., Juli⸗Auguſt 
75% bez. Sept.⸗Okt. 69 & bez. 

Roggen loco 58 — 64 , nach 
Qualität gefordert, 77 —78 . 60½ 61 ½ 
, 78 79 , 62— ½% 3. ab Boden und 
63 & ab Kahn bez., pr. Juli 60¾ —62 
bez. u. Br., 61% G., Juli Auguſt 
54% 55 ½ — / & bez., September⸗Okto⸗ 
ber 532 / bez. u. Br., 33 G., Okt. 
Nov. 51¾% —52 & bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 :% 
ur 1750 8. 

Hafer loco 29—34 , böhm. 33 . 
bez., ſächſ. 33¼ , pr. Juli 32— / 
bez., Juli⸗Auguſt 29 bez., September» 
Oktober 26 ¼ bez., Oktober⸗ November 
25% bez. 

Erbſen, Kochwaare 62 68 „, Futter⸗ 
waare 54—62 3. 

Rüböl loco 11%, X bez., pr. Juli 
u. Juli⸗Auguſt 11% bez., Auguft-Sep- 
tember 11 — 5 . bez., September⸗Ok⸗ 
tober 11% — 3%, 4 bez., Oktober⸗November 
11% — / V bez. 

Leinöl loco 13%, , 

Spiritus loco ohne Faß 20%, —, 
bez., pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 20—19¼ 
bis 19½½ bez. u. G., 20 Br., Auguſt⸗ 
September 20½ 7-5 bez. u. Br., 
September⸗Oktober 19¼8 . ½ m bez., Ya 
G., Okt.⸗Nov. 17½— . bez., 2 
1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 1265 100, 102 ¼ — 103, 106 
Sr, 127 —129 24, 104, 108—108, 111 Ir, 
130—131/½, fein 1121,,115 Gr Weiz en 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 &, 80, 82½ 82 ½, 84 , 
122/23 —124/5 C 85, 87½ —87½, 90 Sn, 
126—127 7.90, 92½—92½ 95 n e 8b 
2. preuß. Pe Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 8373-74, 74½ 

„ 122—124 , 75, 76—79 Gr m 
8157, (. preuß. r Schffl. einzu wiegen. 

Gerſte, kl. Futter- nom. 98,100 —103/4 
u. 52—53 . r 72 /. Ya Schff. einzu» 
wiegen. —Gerſte,kl Malz-nom. 101102 — 10484, 
54, 55—55½ 56, F. 106 — 108 f ohne 
Zufuhr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 & 55 — 56, 57 
Ser, 109-112 4 56—58 . Jer 72 ff. er 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 42 ½ . ur 50 8. Nur 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 75—77 ¼ Sn, 
abfallende 62½ —65, 68 . pr. 90 K. Jer 
Scheffel. 8 

Für Weizen war heute eine recht lebhafte 
Frage. Es wurden 750 Laſt zu einer Er⸗ 
höhung von ZZ 10 Kr Laſt gehandelt. 

Bezahlt wurde: für bunt 124 ( ord. 
A 530, 124 . 2.59%, 122/23 ( g. 
605, 124 e. mit Geruch 2 610, gut- und 
hellbunt 125 6, 126/27 c, 128 . 0 
620, 127/28 CA, 128 e. 52. 625, 126/27 , 
128 C, 128/29 ( 2. 630, 125 6 
635, 127/28 . 2. 645, hochbunt 129 &, 
, 680 Jr 5100 . er Laſt. 

Roggen unverändert, Umſatz 17 Laſt. 
Preiſe nicht notirt. 

Spiritus: 20 n der 8000 % Tr. 
bezahlt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 4. Juli. Wind: WNW 
Angekommen: 

Streck, Colberg (D.), Güter. — Brei⸗ 
ninger, Ariel (D.), beide aus Stettin, letz⸗ 


terer leer. — 
Geſegelt: 

Hoggners, Rubbens (D) nach Amſter⸗ 
dam, — Almond, Rinaldo nach London, 
beide mit Getreide. — Lühnen, Marie nach 
Bremen, — Gronmeyer. Königin Eliſabeth 
Louiſe nach Portsmouth, beide mit Holz. 

Von der Rhede geſegelt: 

Svele, Baldur. 

Ankommend: 
1 Dampfer. 


— 


* 


Jascibel 113. 
Eine ente von 
Bet 0 Er: | 
ortſetzung. f 

Was waren ſetzt die zwanzig Jahre des 
Glücks, die fie gelebt, im Vergleiche zu die- 
ſer Stunde der Verzweiflung? O, warum 
hatte ſie ihrer Mutter nachgegeben, warum 
geſchwiegen? Von nun an war alle Hoff- 
nung dahin. Sie durchſchaute den Mann, 
der ſie ſoeben verlaſſen, mit einer Drohung 
auf den Lippen verlaſſen, nur zu gut. Ge⸗ 
wiß, er kam wieder; was ſollte ſie ihm 


dann ſagen? Für dieſes Mal war es ihr 


gelungen, die Aufregungen ihrer Seele nie- 
derzukämpfen, ihr empörtes Gewiſſen zu be 
herrſchen; war fie ſicher, auch bei einer näch⸗ 
ſten Zuſammenkunft dieſelbe Faſſung zu be⸗ 
haupten, ihre Gefühle mit derſelben Selbſt⸗ 


beherrſchung niederzuhalten? Verdankte ſie 
doch all ihren Muth, der fie ſelbſt in Stau⸗ 
blos der Ungeſchicklichkeit des 
Weßhalb bat er nicht, anſtatt zu 
drohen? Es fehlte wahrlich nicht viel, fo 
hätte ſie ſich verrathen, als er auf Raoul 


nen verſetzte, 
Marquis. 


zu ſprechen kam. Ihr Herz im Buſen wen⸗ 


dete ſich um, als er den Namen des Un 
glücklichen nannte, der für die Sünden ſeiner 
Der Ge danke, daß er im 
Elende lebe, durchbohrte ihr das Herz mit 
Ihr Kind ſollte der 
Noth verfallen fein, und fie lebte im Wohl- 
ſtande, im Reichthume, von ganz Paris be⸗ 


Mutter büßte. 
tauſend Meſſerſtichen. 


neidet? O, warum konnte ſie ihm nicht Al 


les zur Verfügung ſtellen, was ſie beſaß. 
Wie glücklich hätte es ſie gemacht, ſich für 
15 die ſchwerſten Entbehrungen aufzuerlegen, 

) ſich und 
ihre Angehörigen in das tiefſte Unglück zu 
ſtürzen, ihm ein Vermögen zu ſichern, das 


ie aber war es möglich, ohne 


ihn über den Kampf und die Entbehrungen 
des Lebens hinweghob? 


Aber eine warnende innere Stimme rief 


ihr zu, daß ſie Clameran's Verwittlung in 
dieſem Falle nicht annehmen dürfe, daß ſie 
ſich in ſeine Hand gebe, ſobald ſie ſich ihm 
anvertraue, und der Gedanke, ſich und die 
Ihren ins Unglück zu ſtürzen, trat als dro— 
hendes Schreckbild an ſie heran. Zweifel 
ſtiegen in ihr auf, ob er denn auch die 
Wahrheit geſprochen? Sie ging im Geiſte 
die Erzählung dieſes Menſchen durch, und 
fand in derſelben Lücken und ſehr auf- 
fallende Unwahrſcheinlichkeiten. Warum hätte 
Gaſton, nach Frankreich zurückgekehrt und 
in Paris wohnhaft, wenn er fo arm gewe⸗ 


ſen wäre, wie ſein Bruder, von der Gattin 
des Danguierd Fauvel nicht den ihr auver⸗ 
trauten Schmuck zurückverlangen ſollen? Wa⸗ 
rum hatte er ſie nicht aufgeſucht, wenn er 


für die Zukunft ihres gemeinſchaftlichen 


Sprößlings fürchtete, da er doch wußte, daß 


fie reich war, und daß er ſich im Falle fei- 
nes Ablebens auf ſie verlaſſen könne. 


Verdacht, den ſie ſich kaum 
wußte, nagte Tag und Nacht an ihr. Vor 
Allem ſtand es klar vor ihrer Seele, daß ein 
einziger entſchiedener Schritt ſie für immer 
in die Gewalt dieſes Menſchen liefere. Was 
er aber dann von ihr forderte, hatte gewiß 
keine Grenzen. 

Ihre Angſt ging ſo weit, daß fie in man- 
chen Augenblicken dem Entſchluſſe naheſtand, 
ſich ihrem Gatten zu Füßen zu werfen und 
ihm Alles zu geſtehen. Unglücklicherweiſe 
bebte ſie aber doch immer wieder vor dieſem 
rettenden Auswege zurück. Ihre Einbildungs⸗ 
kraft malte ihr die Entrüſtung ihres Gatten, 
den ſie als ſtrengdenkenden Ehrenmann kannte, 
ſo furchtbar aus, daß ſie die Kraft nichl 
fand, mit der Enthüllung des zwanzig Jahre 
lang an ihm geübten Betruges bervorzutre— 
ten. Mußte ihn die Gewißheit, vom erſten 
Augenblicke an getäuſcht geweſen zu ſein, 
nicht zu dem Glauben drängen, daß ſein 

anzes eheliches Leben nur eine Kette von 
Täuſchungen geweſen? Konnte er das Weib 
für treu halten, das als Mädchen ihn fon 
betrogen? Sie kannte André Fauvel zu ge— 
nau, um nicht anzunehmen, daß en Schweigen) 
und Alles aufbieten würde, um einer feiner 
Ehre jo verderblichen Enthüllung entgegen- 
zuwirken. Aber um Glück und Frieden des 
Hauſes war es geſchehen. Er war der eiſte, 
der es dann verließ, ſeine Söhne folgten 
ihm, und alle Bande, welche die Familie ci: 
nigten, waren zerriſſen. Dem zunächſt ftie- 
gen Selbſtmordgedanken in ihr auf; allein 
ſie begriff, daß ihr Tod Clameran von der 
Ausführung ſeiner ſchmählichen Vorſätze nicht 
abhalten würde, und daß dieſer Menſch, 
wenn er die Lebende ihrer Ehre nicht mehr 
berauben konnte, gewiß die Todte nicht 


ſchonte. 

Glücklicherweiſe war der Banquier eben 
damals verreiſt. Frau Fauvel konnte die 
beiden nächſtfolgenden Tage auf ihrem Zim- 
mer bleiben, und Niemand war folglich in 
der Lage, ihren aufgeregten Zuſtand zu be⸗ 
obachten. Madelaine war jedoch ein fein 
fühlendes weibliches Weſen von durchdrin⸗ 
gendem Verſtande, und ihr entging es ſicher 
nicht, daß ihre Tante noch von einem andes 
ren Uebel als dem vorgeſchützten Nervenlei— 
den angegriffen ſei, für welches der Arzt 
alle calmirenden Tränke verſchrieb, die in 
der Apotheke aufzutreiben ſind. Es war ihr 
ſogar nicht entgangen, daß der Beſuch je: 
nes ernften, düſteren Herren, der fo lange 
bei der Tante geblieben, deren Uebelbefinden 
herbeigefährt haben dürfte. Die Ahnung 
eines peinlichen Geheimniſſes trat auf das 


Tau- 
ſend folternde Sorgen beunruhigten ſie. Ein 
zu rechtfertigen 


Beſtimmteſte an fie heran; fie ſah am zwei⸗ 
ten Tage, daß Frau Fauvel immer unruhiger 
wurde, und entſchloß ſich endlich, die Aeuße⸗ 
rung hinzuwerfen: 

Du biſt ſehr traurig, liebe Tante! was 
fehlt Dir? Ich bitte Dich, ſprich Dich aus. 
Oder willſt Du vielleicht, daß ich unſeren 
hochwürdigen Herrn Pfarrer zu einer Unter⸗ 
redung mit Dir beſtimme. 

Aber Frau Fauvel, ſonſt die Milde ſelbſt, 
wies dieſen Antrag ihrer Nichte mit großer 
Reizbarkeit von ſich. Louis hatte ſich in ſei⸗ 
ner Berechnung nicht getäuſcht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Dienſtag, den 25. d. M. ab, werden 
während der Dauer der allgemeinen Ausftellung 
in Paris wöchentlich Zwei Extrazüge und 
zwar Dienſtags und Freitags früh 19 Uhr 
von Berlin nach Paris befördert. Die Züge 
treffen in Paris Mittwochs und Sonnabends 
Nachmittags 2 Uhr ein. Ebenſo werden in der 
Richtung von Paris nach Berlin ſtatt des 


bisherigen einen Extrazuges am Mittwoch 
wöchentlich zwei Extrazüge und zwar 


Montags und . Nachmittags 
2 Uhr von Paris abgehen. Dieſe Züge treffen 
Dienſtags und we. Abends 9 Uhr 
25 Minuten in Verlin ein. 

Mit den Extrazügen werden Reiſende nur 
in der II. und III. Wagenklaſſe befördert. 
Billets zu dieſen Extrazügen zur Hin⸗ und 
Rückreiſe gültig, werden auf den dieſſeitigen 
Stationen Eydtkuhnen, Inſterburg, Königsberg, 
Elbing, Danzig, Otloezin, Bromberg, Kreuz, 
Landsberg und Küſtrin 
für die II. Wagenklaſſe zu 25 tr. 26 fgr. u. 
für die III. Wagenklaſſe zu 18 tlr. 26 ſgr. 
verausgabt werden. Auf jedes Billet wird ein 
Freigewicht von 50 Pfund gewährt. Die 
Billets ſind vor Abgang des Zuges in der 
Billet⸗Expedition der Berlin-⸗Potsdam⸗Magde⸗ 
burger Eiſenbahn zu Berlin abſtempeln zu 
laſſen. 

Die Billets haben 31 Tage Gültig keit 
und können zur Rückfahrt nur zu einem 
der Extrazüge innerhalb dieſer Zeit benutzt 
werden. Eine Unterbrechung der Reiſe ift 
matte auf der Hin- noch auf der Rücktour ge- 
attet. 

Vor Antritt der Rückreiſe muß jedes 
Billet in Paris abgeſtempelt werden. 

Zur Bequemlichkeit der Reiſenden wird bei 
der Hinreiſe in Braunſchweig bei einem 
halbftündigen Aufenthalte Mittageſſen bereit 
geſtellt. Wer von demſelben Gebrauch machen 
will hat bei dem Einnehmer in Berlin oder 
Magdeburg eine Marke à 15 Sgr. zu löſen. 
Eine gleiche Einrichtung iſt für die Rückreiſe 
in Minden getroffen. 

Die Marken zu dieſem Eſſen werden wäh— 
rend der Fahrt zwiſchen Cöln und Düſſeldorf 
vom Zugführer berkauft. 

Etwaige Aenderungen in den Abfahrtstagen 
ſowie die Beendigung der Fahrten werden 
öffentlich bekannt gemacht werden. 

Für die Tour von den vorgenannten Oft- 
bahn⸗Stationen bis Berlin werden an die Rei- 
ſenden, welche ein Billet Berlin⸗Paris löſen 
Retourbillets mit 6 wöchentlicher Giltigkeit für 
die zweite Wagenklaſſe zu dem einfachen Cou- 


rierzug-⸗Preiſe und für die dritte Wagen⸗ 
klaſſe zu dem einfachen Perſonenzug⸗ 
Preiſe vom 15. d. Mts. ab veraus⸗ 


gabt werden. Die Fahrt bis Berlin kann mit 


(verbeffertes und vervollkommnetes Wheeler 


4 
1 


1 


* 


jedem beliebigen Zuge, welcher die betreffende 
Wagenklaſſe führt, angetreten werden, auch kann 
die Fahrt unterwegs beliebig unterbrochen wer⸗ 
den. Es iſt jedoch in ſolchen Fällen dem 
Stati ons-Vorſteher vor der Weiterfahrt des 
Zuges von der Unterbrechung der Fahrt Mit⸗ 
theilung zu machen und das Billet vor Wieder- 
antritt der Fahrt zur Legaliſirung vorzulegen. 
An Freigewicht werden ebenfalls 50 Pfund Ge⸗ 
päck auf jedes Billet berechnet. 

Für die Beförderung ſeiner Perſon und 
ſeines Gepäcks vom Riederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
nach dem Berlin-Potsdam⸗Magdeburger Bahn⸗ 
hofe zu Berlin, ſowie für die Weiterexpedirung 
ſeines Gepäcks von Berlin nach Paris hat jeder 
Paſſagier ſelbſt zu ſorgen. 146] 

Bromberg, den 24. Juni 1867. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 


RE LA — —— 
Geſangeücher für alle Kirchen, Tauf⸗ u. Hoch⸗ 

zeits⸗Karten und dergl. Anzeigen, Pathen⸗ 
briefe von 1 Sgr. an, Gratulationskarten u. 
ſ. w. Photographieen, darunter auch die Por- 
traits der Herrn Prediger Danzigs. Die Mofe 
von Danzig mit 28 Anſichten ꝛc. empfiehlt die 


Buchbinderei u. Papierhandl. v. J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe 3. 11474 


Das Vacanzen-Anzeige- 
Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker, 
Handwerker ete., Beamten aller Branchen 
und Chargen, welche ohne Commissionaire 
zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
eipale und Behörden sind stets angegeben, 
um sich direct bewerben zu können. 
Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direction Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr. wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Diens- 
tage franco gesandt wird, 

Prinzipale haben die Ankündigung of- 
fener Stellen gratis. 


Bestellungen bitten wir an Paul 
Callam’s Zeitungs- Comtoir, Berlin, 
Niederwallstrasse 15, zu richten. [148) 


Dienſtag, den 9. Juli e. Vormitt. 10 Uhr 


ſollen auf dem Grundſtücke Wallgaſſe, an der 
Brabank No. 7, wegen anderweiter Dispoſitionen 
deſſelben, die vorhandenen landwirthſchaftlichen 
Maſchinen u. ſ. w. im Auetionswege ſchließlich 
geräumt werden. Zum Verkaufe kommen: 


1 Häckſelmaſchine mit Roßwerkbetrieb, 2 
kl. Häckſelmaſchinen, 3 Oelkuchenbrecher, 5 div. 


Säemaſchinen, 2 Schrootmühlen, 2 Ningelwal- 
zen, 
dene Pflüge, 1 Rund⸗, 1 


Wäſchewringe⸗Maſchinen, desgleichen 1 große 


Drehbank, 1 kleine Drehbank, 1 Eiſenbobel⸗ 


Maſchine, Werk⸗ 
zeuge. 

Die Zahlungsbedingung für bekannte ſichere 
Käufer wird im Termine bekannt gemacht und 
die Wahrnehmung deſſelben zu vortheilhaften Ein- 
käufen beſtens empfohlen. 149 

Nothwanger, Auctionator. 


Beachteuswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäffen, ſowie gegen Schwäche⸗ 
zuſtände der Harublafe und Geſchlechtsorgane. 
Auch finden dieſe Kranke Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. 

Specialarzt Dr. Kirchhöffer, 
11501 in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Depeſchen- Formulare 


zur Aufgabe telegraphiſcher Depeſchen hält ſtets 
auf Lager die Buchdruckerei von 


R. W. Wendt, 


Hundegaſſe 70. 


Hobelbänke und verſchiedene 


— — 


11511 


Wil ſon⸗Syſtem) 


für den Familien⸗ u. Gewerbe⸗Gehrauch 


aus der rühmlichſt bekannten Hamburger Amerikaniſchen Näh⸗Maſchinen Fabrik von 


Pollack, Schmidt & Co., Hamburg, 


welche wegen ihrer vorzüglichen Leiſtungsfähigkeit und ſoliden Conſtruction von vielen 


hohen techniſchen Autoritäten als die Beſten anerkannt und auf 
— en gekrönt wurden, verkauft zu Fabrikpreiſen für 


'arl Schmidt, L 
Für den gewöhnlichen Hausbedarf empfehle die beliebten kleinen 
Haud⸗Kühmafchien 

im Preiſe von 18 Thlr. pro Stilck. 


Fr. Carl Schmidt, 


enen Hanlung und Wäſche⸗Fabrik. 


Fr. 


152 


Unterricht grati 


Doppelſteppſtich Nä maſchinen 


allen Ausſtellungen mit 
Danzig und Umgegend. 


anggaſſe 38. 


au 
Langgaſſe 38, 


NB. Sämmtliche Nähmaſchinen-Artikel find ſtets vorräthig. 
. e — 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


1 Wieſenegge, 1 Rübenſchneider, 21 verſchie⸗ 
J-Egge, 1 Gartenxeini⸗ 
er, diverſe Kleeharken, 1 Kochofen, 1 kleiner Ofen, 


o wollreiche ſtarke Mut⸗ 

terſchaafe a verkäuf⸗ 
lich in Artſehau bei 

Danzig. [158] 


Der bestellte Johanni- 
Saat-Roggen ist ange- 
kommen und hat davon 
noch abzugeben. 


154 G. F * ‚Kocking, 


. ns 

Angemeldete Fremde vom 3. Juli 1867, 

Engliſches Haus. Die Herren: Geb. Reg.⸗Rath 
v. Brauchitſch a. Katz, Rittergutsbeſitzer von 
Krauſe a. Poblatz, Kaufl, Schleufner n. Fam. 
a. Bahia in Amerika, Morſchhäuſer a. öln, 
Walter a. Pittslingh, Muetzell a. Stettin, 
Pfarrer Waller a. Gardſchau, Rittergutsbeſ. 
Frau v. Krauſe a. Poblatz. 

Hotel du Nord. Die Herren: Ritter utsbeſitzer 
von Rexin n. Fam. a. Wodtka in —— 
Rittergutsbeſitzer Nehring v. Szerdahelly a. 
Rinkowken, v. Bethe a. Koliebken, Kröck n. 
Fam. a. Thierenberg. 

Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Zembke a. Laugwitz, Kaufl. Löwy a. Köuigs⸗ 
berg, Stoboy a. Berlin, Sack a. Bamberg, 
Geometer Maertens a. Danzig, Rentier Fr. 
Bernecker a. Königsberg. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Gutsbeſitzer Cul⸗ 
lin a. Thorn, Kaufl. Lehr a. Berlin, Kulitz 
a. Hamburg, Porteknlier Perſchau a. Marien⸗ 
werder, Rentier Jantzen a. Königsberg. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Guthbeſ. Zimdars 
aus Langfelde, Zimdars aus Grebiner elde, 
Schmidts a. Herrengrebin, Pohlmann n. — 
a. Danz. Haupt, Buch druckereibeſ. Wittig u. 
Kaufl. Kannengießer a. Leipzig, Oblenrotb a. 
Mannheim, Möhring a. Braunſchweiz, Friſch 
a. Naumburg a/ S., Kaiſer a. Verlin. 


2 2 — 
Vietoria-Theater in Danzig. 
Freitag, 5. Juli. 

Zum Benefiz für Fr. Walter⸗Troſt, zum erſten 
Male: Lieutenant Roſa, Luſiſpiel in 4 Akten 
von J. Wages, — 's Lorle oder ein Berliner 
im Schwarzwald, Schwank mit Geſang in I Akt 


von J. Ch. Wages. 

1155 L. Woelfer. 
— — 
Selonke's Etablissement. 
Freitag, 5. Juli. 

Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 1156 


Berliner Börſe vom 3. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 2. 


Amſterdam 250 fl. kurz |3 142 57 
do. 2 Monat 142¼ bz 

Peg 300 Mark kurz 3 1517/83 
do. Monat 3 1505/8 bz 


1 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2½ 6. 
Paris 300 Fr. 2 Monat 21/9 80% bz — 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 81 6 
do. do. 2 Monat 4 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. 3 Monat 5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 
do. do. Monat 3 
Bremen 100 Ther. 8S Tage 3½ 110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 81½ bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 1097756 
reiw. Anleihe 4/98/56 ® 


7 6 
4 bz 
7 89½% b 


St.⸗A. von 54—55, 57 4½98½ bz 
do. von 56 4½ 98/8 bz 
do, von 59 4½98½ bz 
do. von 64 4½98¼ bz 
do. von 50— 52 4 91 bz 
do. von 534 91 bz 


bo. von 62 14 91 bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 85 ½ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 123½8 
Kr⸗. und Nm. Sch. 31/2 80% bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. |4/a — 
Kur- u. Nenm. Pfandbriefe 481% bz 


do. neue 95 bz 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½79½ bz 

do. 7 4 85½ bz 

do. „ 4¼93¼ 8 
Pommerſche . 3½78 bz 
do 8 4 00 b 

Weſtpreußiſche Ve bz 

do. 1 84½¼ bz 

do. neue 4 — — 

do. do. 4½93½ bz 

Preußiſche Rentenbriefe 4 901,4 1 


Gold- und Papiergeld. 


1135/12 BSovereigus 
9. 8½ G Bank⸗Discontoſ4 pCt. 

111½ bz Oeſterr. Bankn. 81% bz 
81% bz 


ur 
old⸗Kronen 
Louisd'or 

Napoleonsdor)d 121/268 [Ruſſiſche do. 
Imp. pr. A fein 464 bz Polniſche do. 
Dollars 1. 12¼ bz 


Wechſel- und Fonds⸗Courſe. 
anzig, 4. Juli. 


London 3 Monat L. St. 
Hamburg 2 Monat Bco. 300 
Amſterdam 2 Monat Hfl. 250 
Paris 2 Monat Fres. 300 
Weſtpr. Aionbpriefe a Procent 


o. Pr 
Danziger Stadt⸗Obligationen 


Eingeſandt. 

Auf die morgen im hieſigen Bie⸗ 
toria⸗Theater ſtattfindende Beneſtz⸗ 
Vorſtellung der Frau Walter-Troft wine 
wir hiedurch beſonders aufmerkſam, da der 
ſtrebſamen und allſeitigen Künſtlerin 
le ein gut beſetztes Haus zu N 


Mehrere Theaterbeſucher. 


